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Vorwort 

Mit diesem Bericht wollen wir unseren strategischen Partnern, beteiligten Verwaltun-
gen, Kooperationspartnern und der interessierten Fachöffentlichkeit einen Überblick 
über unsere Fortschritte und das Erreichte im ersten Jahr als Entwicklungspartner-
schaft geben. 
 
Vor rund einem Jahr - im Juni 2002 - startete unsere Entwicklungspartnerschaft in die 
entscheidende Aktion 2, die Umsetzungsphase, nachdem zuvor einige Hürden in der 
Beantragung der Förderung durch die EU-Gemeinschaftsinitiative EQUAL genommen 
worden waren. Die Bildung von Entwicklungspartnerschaften (im folgenden EP) ist Teil 
der EQUAL-Philosophie; die Vernetzung der Akteure und die Kooperation mit strategi-
schen Partnern sind entscheidende Elemente zur Sicherung der Nachhaltigkeit der in 
dem Programm erprobten innovativen Ansätze und des Mainstreamings. Main-
streaming bezeichnet den Prozess der Übertragung der erprobten innovativen Konzep-
te in die Strukturen bzw. die Schaffung der politischen Voraussetzungen dafür. 
 
Mit der Entwicklungspartnerschaft "Migration und Arbeit Rhein-Main" (M.A.R.E.) ist in 
der Region Frankfurt/Offenbach ein ambitioniertes Vorhaben gestartet, eine gemein-
same Problemlage der Region erstmals auch gemeinsam zu bearbeiten, Vertreter gu-
ter Praxis aus der Region zusammen zu führen und gemeinsam neue Wege für die 
Arbeitsmarktintegration und die Erhöhung der Beschäftigungs- und Ausbildungsfähig-
keit von Migranten zu gehen.  
 
Zwei Landkreise und zwei kreisfreie Städte mit vielen Gemeinsamkeiten, aber auch in 
manchen Hinsichten sehr unterschiedlichen Traditionen und Integrationsstrategien 
haben gemeinsam mit Bildungsträgern, Beschäftigungsgesellschaften und wissen-
schaftlichen Instituten ein "joint venture" für eine effektivere Integration begonnen.  
 
Es war von Anfang klar, dass dieser Weg nicht immer einfach sein wird – wie immer, 
wenn man ausgetretene Pfade verlässt und Neues erprobt. Organisationen und Men-
schen mussten sich neu aufeinander einstellen, Gemeinsamkeiten erschließen und vor 
allem das gemeinsame Ausarbeiten von Konzepten und gemeinsamer Umsetzungs-
Praxis in einer wirklichen "Regionalen Entwicklungspartnerschaft" lernen und einüben.  
 
Am Ende des ersten Jahres können wir eine optimistische Zwischenbilanz ziehen. Die 
Projekte der EP sind zum großen Teil auf gutem Wege, viele Anfangsprobleme der EP 
konnten konstruktiv gelöst werden, der Innovationsgehalt der Projekte ist gut erkennbar 
und – vor allem – das mit der EP geschaffene regionale Netzwerk ist tragfähig gewor-
den. Die Projektziele sind ehrgeizig. Es gibt noch sehr viel zu tun – sowohl bei der kon-
zeptionellen Arbeit als auch bei der Umsetzung.  
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Als Initiatoren der EP bedanken wir uns bei allen Partnern und ihren Mitarbeitern für 
die geleistete Arbeit, für die Geduld beim Aufbau der EP und nicht zuletzt auch für das 
gegenseitige Verständnis und die faire, offene Kooperation. 
 
 
 
Lutz Klein (Sprecher der EP)                         
 
Dr. Matthias Schulze-Böing  
(stv. Sprecher und Vertreter des Erst-Zuwendungsempfängers) 
 
Hilde Simon (Geschäftsführerin der EP) 
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1. Erreichte Ziele 

1.1. Ziele der EP 

M.A.R.E agiert in der Region mit der höchsten Migrationsdichte in Deutschland. Mi-
granten sind überdurchschnittlich von Arbeitslosigkeit und Sozialhilfebezug betroffen. 
Ihre Ausbildungsbeteiligung ist zu niedrig und zur Zeit sogar rückläufig. 
 
Die langfristigen Ziele der EP lassen sich grob umschreiben mit der 
• Verbesserung der Integration von Migranten in Beschäftigung und Beruf 
• Erhöhung der Beschäftigungsfähigkeit von Migranten 
• Optimierung von unterstützenden Prozessen 
• Optimierung von Ressourcen 
 
An diesen Zielen arbeiten die Teilprojekte: 
 
• Erhöhung der Ausbildungsbeteiligung junger Migranten 

wirbt bei jugendlichen Migranten und deren Eltern mit dem Motto „Ausbildung lohnt 
sich“, baut ein Multiplikatorennetzwerk und Strukturen für den Unterstützungsbe-
darf am Übergang von Schule zu Beruf auf. 

 
• Integrierte Ansätze des Fallmanagements 

optimiert die Auswegberatung und Arbeitsvermittlung von Sozialhilfeempfän-
ger/innen mit Migrationshintergrund. Dazu werden die beteiligten Fachkräfte aus 
Ämtern, Beschäftigungsgesellschaften und Vermittlungsagenturen in einem ersten 
Schritt in Interkultureller Kompetenz und migrantenspezifischer Hilfeplanung ge-
schult und bei der praktischen Umsetzung fachlich begleitet, Qualitätsstandards für 
die Beratung und Vermittlung von Migranten entwickelt, erprobt und implementiert. 
 

• Ausbildung und Ausbildungscoaching 
entwickelt ein spezielles Unterstützungssystem für und mit jugendlichen 
Migrant/innen, die bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz besonders benach-
teiligt sind.  

 
• Sprache und IT-Kompetenz 

entwickelt maßgeschneiderte Lernangebote für Arbeitslose und geringqualifizierte 
Beschäftigte für den berufsbezogenen Erwerb der deutschen Sprache und von IT-
Grundlagen. 
 

• Interkulturelle Kompetenz 
trainiert Führungskräfte in der Arbeitsförderung und entwickelt ein Trainingshand-
buch interkultureller Kompetenz sowie einen Leitfaden zur Implementierung.  
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• Monitoring Migration und Arbeitsmarkt Rhein-Main, Evaluation 
baut ein DV-gestütztes Arbeitsmarktinformationssystem über ausländische Be-
schäftigung und Arbeitslosigkeit in der Region auf. 
 

• Gender 
unterstützt das Projekt in Hinblick auf Chancengleichheit für Männer und Frauen 
und entwickelt ein Modellverfahren zu Gender Mainstreaming. 
  

• Transnationale Kooperation 
koordiniert die Zusammenarbeit mit unseren Entwicklungspartnern in Österreich 
und den Niederlanden 

 
 
1.2. Erreichte Ziele 

Aktivitäten und Erfolge, aber auch Hindernisse in der Umsetzung werden von den Teil-
projekten ab Seite X detailliert dargestellt. Deshalb im folgenden nur ein kurzer Über-
blick: 
 
Die Teilprojekte, die sich mit ihren Angeboten direkt an Migranten und Migrantinnen 
wenden und an den dezentralen Strukturen ansetzen, waren sehr erfolgreich und ha-
ben ihre Ziele mehr als erreicht.  
 
• Das Teilprojekt (im folgenden TP) Sprache + IT hat 2002 fünf Deutschkurse, bis auf 

zwei Kurse immer in Kombination mit EDV, mit 55 Teilnehmer/innen durchgeführt 
und abgeschlossen. Zwei weitere Kurse laufen noch. Als Bestätigung für den Be-
darf der Angebote kann angesehen werden, dass die Nachfrage von Unternehmen 
des Ersten Arbeitsmarktes erfreulich hoch ist. So konnten gerade diese Kurse für 
Beschäftigte in Alteneinrichtungen entgegen der Planung vorgezogen werden. Ge-
ring qualifizierte Mitarbeiter/innen haben in einem Deutschkurs gelernt, ihre Einga-
ben zur Pflegedokumentation in ein neues EDV-System vorzunehmen. 
2003 wurden plangemäß vier Kurse begonnen. 

 
• das TP Förderung der Ausbildungsbereitschaft hat sich als Entwicklungs- und Ko-

ordinationszentrum etabliert, die Zusammenarbeit mit strategischen Partnern, Äm-
tern und Schulen, Migrantenorganisationen läuft gut. Insbesondere das Konzept, 
die Eltern der jugendlichen Migranten anzusprechen, z.B. auf muttersprachlichen 
Elternabenden, findet breite Zustimmung und die Elternabende verzeichnen er-
staunlich hohen Zulauf und Interesse. Die Resonanz in der Öffentlichkeit ist ausge-
sprochen positiv. 
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Schwerer hatten es dagegen die Teilprojekte, die Instrumente und Methoden der Ar-
beitsmarktintegration von Migranten optimieren, standardisieren und in der Region ver-
einheitlichen wollen. Die TP Interkulturelle Kompetenz, Fallmanagement und Ausbil-
dungscoaching hatten in 2002 zunächst die Aufgabe Fortbildungen für Fachkräfte zu 
entwickeln und durchzuführen, um darüber Qualitätsverbesserung in den bestehenden 
Strukturen zu unterstützen. Das ist in unterschiedlichem Ausmaß gelungen. Probleme 
waren 
• auf konzeptioneller Ebene: die Berücksichtigung unterschiedlicher Bedarfe der ent-

sendenden Gebietskörperschaften bei gleichzeitigem Anspruch, die Kommunen 
und Kreise in den Fortbildungen nach festgelegten Proporzen zu vertreten; 

• auf der Ebene der Teilnehmergewinnung: die bei Antragstellung nicht vorherseh-
bare Arbeitsbelastung der Fachkräfte in den Sozialverwaltungen durch die Einfüh-
rung der Grundsicherung in der Sozialhilfe; negative Auswirkung auf Teilnehmer-
zahlen und -stunden sowie Praxisanwendung mit Klienten mit Migrationshin-
tergrund; 

• die Schwierigkeit, schnell (Bewilligung erst im September) geeignete Trainer zu den 
beantragten/bewilligten Konditionen finden (viele Trainer sind mehr als 9 Monate im 
Voraus ausgebucht). 

 
Um so erfreulicher ist es, dass es dem TP Ausbildungscoaching gelungen ist, seine 
Veranstaltungen für Fachkräfte plangemäß durchzuführen. Es hat mit seinem Angebot 
31 Mitarbeiter/innen der Jugendberufshilfe in der Region und der Ausbildungsagen-
turen in Frankfurt und Offenbach mit zwei fünftägigen Fortbildungsreihen erreicht. Bei-
de Reihen wurden so positiv aufgenommen, dass sie auf Wunsch der 16 Teilneh-
mer/innen in 2003 vertieft werden. Konzeptionell werden sie in Zukunft auf die Entwick-
lung von Qualitätsstandards ausgerichtet.  
 
Mit Verspätung fand im April 2003 das erste Kompetenztraining für jugendliche Migran-
ten in Ausbildung statt. 
 
Das TP Integrierte Ansätze des Fallmanangements hat 2002 zwei Fortbildungen in 
migrantenspezifischer Auswegberatung mit 26 TeilnehmnerInnen durchgeführt, die 
2003 ergänzt wurden. 2003 haben drei Staffeln einer neuntägigen Fortbildung in drei 
Modulen begonnen. 
 
Für das Teilprojekt Integrierte Ansätze des Fallmanagements wurde im März 2003 aus 
den benannten Problemen die Konsequenz gezogen, zunächst (befristet auf ein Jahr) 
die Angebote stärker an den dezentralen Bedarfen und Organisationsstrukturen auszu-
richten, den Diskussions- und Entwicklungsprozess mit Verantwortlichen der Gebiets-
körperschaften besser zu organisieren, um so bessere Voraussetzungen für die Ges-
taltung und Implementierung gemeinsamer Instrumente, Standards und Methoden zu 
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schaffen. Zwischenzeitlich hat die EP eine Task Force aus Verteter/innen der zustän-
digen Sachgebiete der Kommunen und Städte und der Geschäftsführung der EP ein-
gerichtet, die das Teilprojekt neu strukturiert. 
 
Das TP Interkulturelle Kompetenz wurde in seinem Umfang reduziert und die Fortbil-
dungen auf 2003 verschoben.  
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2. Entwicklung der EP als Netzwerk 

2.1. Kurzer Rückblick:  
Am 28.01.02 erhielten wir die Bewilligung für die am 16.01.02 beginnende Aktion 1 
sowie Auflagen für die Aktion 1 und weitere Vorgaben für Aktion 2 und 3, die sich auf 
Anpassungen in der Konzeption und Abgrenzung von Teilprojekten bezogen. Die Akti-
on 1 dauerte bis 15.05.02.  
 
Aufgabe der Aktion 1 war  
• der Abschluss einer Kooperationsvereinbarung zwischen den operativen Partnern 
• die Suche nach transnationalen Partnern und der Abschluss einer Vereinbarung 

über die transnationale Zusammenarbeit 
• sowie die Überarbeitung des Antrags für Aktion 2 und 3 in Hinblick auf Konzeption 

und Finanzierung. 
 
Entgegen unserem Antrag wurden Mittel für Voruntersuchungen und die Erstellung von 
Handlungskonzepten in einzelnen Teilprojekten nicht genehmigt. In der Aktion 1 wur-
den lediglich die Geschäftsstelle, die Vorbereitung der transnationalen Partnerschaft 
sowie eine Untersuchung zum Arbeitsmarkt Rhein-Main finanziert. 
 
Am 27.03.2002 unterzeichneten 13 Partner einen Kooperationsvertrag (s. Anlage).  
 
Am 28.03.2002 wurde der Antrag für Aktion 2 und 3 eingereicht.  
 
Dass keine Mittel für Voruntersuchungen genehmigt wurden und dementsprechend 
vom Zuwendungsempfänger keine Aufträge an die zukünftigen Teilprojektpartner zur 
Erhebung der Bedarfe in der Region und zur Konkretisierung der eingereichten Kon-
zepte vergeben werden konnten, verhinderte eine stärkere Einbeziehung und Einfluss-
nahme der Teilprojekt-Partner, die bis dato noch nicht an der konzeptionellen Entwick-
lung beteiligt waren. Dieser Mangel wirkt bis in die Gegenwart. Gleichwohl zeigt sich 
auch, dass die Partner unterschiedlich flexibel und kreativ mit diesem Manko umgehen. 
 
 
2.2. Entwicklung der EP als Netzwerk der operativen Partner 
Entwicklungspartnerschaften sind ein neues Instrument. Wie nicht anders zu erwarten 
ging im Berichtszeitraum viel Energie in die Entwicklung des Netzwerks, insbesondere 
in die 
 
• Klärung der Verantwortlichkeiten und Kompetenzen der Organe der EP 
• Entwicklung und Erprobung von Verfahren des Berichtswesens innerhalb der EP 
• Bearbeitung von Konflikten bei Leistungsstörungen 
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• Entwicklung und Erprobung von Verfahren des Finanzcontrollings 
• langwierigen und aufwändigen Abstimmungsprozesse in der Gestaltung des Wei-

terleitungsvertrages. 
 
Die Weiterleitungsverträge zwischen dem Zuwendungsempfänger – Amt für Arbeitsför-
derung der Stadt Offenbach – und den Projektpartnern regeln die Rechte und Pflichten 
der Partner, die mit der Bezuschussung und Weiterleitung von EU-Mitteln verbunden 
sind. Dabei sind umfängliche Vorgaben des BMWA zu beachten. Die Innenbe-
ziehungen der EP wurden in Anlagen zum Weiterleitungsvertrag formuliert.  
 
Im Dezember 2002 stimmte der Magistrat der Stadt Offenbach nach Prüfung durch 
sein Rechtsamt den Verträgen mit 9 Partnern zu. Mittlerweile sind alle Verträge von 
beiden Vertragspartnern unterzeichnet. Die Unterzeichnung des Vertrags mit der Stadt 
Frankfurt wird in Bälde erfolgen. 
 
 
Austritte von Partnern 
Der erste Wechsel erfolgte schon in Aktion 1: für die Stadt Offenbach, die die Paten-
schaft für das Teilprojekt Sprache + IT übernommen hat, wurde statt der Volkshoch-
schule Offenbach die Gesellschaft für Wirtschaftskunde (GfW) aktiv, die schon seit 
Jahren für die kommunale Arbeitsförderung Maßnahmen durchführt, die Sprachkurse 
mit Arbeitserprobungen verbinden. Damit ist ein Partner aktiv, der gerade mit der Ziel-
gruppe gering qualifizierter Migranten über größere Erfahrung verfügt. 
 
Mit INBAS, zuständig für Transnationale Koordination und Prozessbegleitung, hat ein 
weiterer operativer Partner die EP verlassen, weil durch Änderungen von Vorgaben 
und einvernehmlich diskutierte konzeptionelle Anpassungen die Wahrnehmung der 
Projektverantwortung zu den vorgegebenen Konditionen für den Partner nicht möglich 
war. Dabei spielte auch der unerwartet hohe administrative Aufwand in der Projektab-
wicklung eine Rolle. Mit berami wurde ein Partner für das TP Transnationale Koordina-
tion gefunden, der über die Projektleitung Sprache + IT in das EP-Leben eingebunden 
ist. 
 
Konfliktpotentiale: 
• unerwartet hoher administrativer Aufwand in der Projektentwicklung auf allen Ebe-

nen. Hilfsmittel wurden durch den Wechsel in der Technischen Hilfe von efp auf 
das Bundesminsterium für Wirtschaft und Arbeit häufig erst verspätet zur Verfü-
gung gestellt 

• Widersprüche/Beziehungen zwischen Teilprojekten und Initiatoren (Geldgeber) 
• Widersprüche unter den Initiatoren in Hinblick auf die Konzepte von Teilprojekten 

bzw. unterschiedliche Akzeptanz von Teilprojekt-Konzepten 
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• unterschiedlich hohe Unterstützung von Teilprojekten in der Teilnehmergewinnung 
durch Initiatoren 

• unterschiedliche Unternehmensphilosophien und Arbeitsstile der Partner 
• Koordinations-, Beratungs- und Kontrollfunktion der Geschäftsstelle 
 
Fazit:  
• der Abstimmungsaufwand unter den Akteuren und ihren Kunden ist in der An-

fangsphase enorm hoch; 
• die Klärung der Verantwortlichkeiten in dem für alle Beteiligten neuen Modell der 

Entwicklungspartnerschaft geschieht über die Praxis und die bewußte Aufarbeitung 
von Konflikten und positiven Erfahrungen; 

• die Strukturen haben sich bewährt: das Plenum wird zunehmend ein Ort des fachli-
chen Austauschs, die Lenkungsgruppe findet ihren Arbeitsstil. Zusätzlich hat sich 
ein Plenum der Teilprojekte etabliert, das sich in sechswöchigem Rhythmus trifft mit 
den Standardtagesordnungspunkten: Gender, Interkulturelle Kompetenz, Evaluati-
on und Transnationales; 

• Kooperation lässt sich nicht verordnen, sie braucht Zeit, viel Information und ver-
trauens- und identitätsbildende Maßnahmen. Als hilfreich haben sich Workshops zu 
den Themen Ziele und Innovation (im November 2002 und Februar 2003 durchge-
führt) und Interkultureller Kompetenz (November 2002 und Januar 2003) erwiesen. 

 
Ausblick: 
• nach der gelungenen Konsolidierung und Festigung der Teilprojekte kann das  

Augenmerk verstärkt auf Synergiepotenziale unter den Teilprojekten gerichtet wer-
den und die vorhandenen Strukturen dafür genutzt werden; 

• die Reflexion über die Entwicklung der EP und ihrer Strukturen sollte integraler Be-
standteil des EP-Lebens werden.  

 
 
2.3. Netzwerk mit den strategischen Partner 
Seit Antragstellung wurden mit den Industrie- und Handelskammern Frankfurt und  
Offenbach weitere strategische Partner gewonnen. 
 
Das Netzwerk mit den strategischen Partnern wurde im Berichtszeitraum auf prakti-
scher Ebene von Teilprojekten gepflegt und genutzt. Die strategischen Partner sind 
zum Teil in die Aktivitäten von Teilprojekten direkt eingebunden, z.B. Ausländerbeiräte 
und Schulämter im TP Förderung der Ausbildungsbereitschaft, die Industrie- und Han-
delskammern im TP Sprache + IT und im TP Ausbildungsbereitschaft. Ein Teil der stra-
tegischen Partner (DGB, Vereinigung der Hessischen Unternehmerverbände, Ar-
beitsamt Frankfurt, IHK Frankfurt) ist auch im Beirat für Beschäftigungspolitik der Stadt 
Frankfurt vertreten. 
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Für den DGB wird die Technologieberatungsstelle Offenbach aktiv werden. Damit wur-
de ein Partner gewonnen, der sowohl unmittelbar praktisch die Intensivierung der Ko-
operation mit Betrieben unterstützen als auch die Verknüpfung der M.A.R.E.-Ziele und 
-Konzepte mit der regionalen Arbeitsmarkt-, Beschäftigungs- und Bildungspolitik des 
DGB herstellen kann. Dieser Partner wird in 2003 in Form einer Auftragsvergabe für 
die Sensibilisierung von Betriebsräten für die betriebliche Förderung von Migranten 
eingebunden werden. 
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3. Mainstreaming 

Horizontales Mainstreaming unter den Akteuren der EP hat im wesentlichen in 2003 
begonnen, ebenso die Beteiligung an den Arbeitsgruppen und Tagungen auf Pro-
grammebene. Der Begriff Horizontales Mainstreaming umschreibt die Verbreitung in-
novativer Handlungsansätze auf EQUAL-Projektebene. M.A.R.E. ist in dem 
bundesweiten thematischen Netzwerk „Berufliche Intergration von Migrantinnen und 
Migranten“ vertreten und hat unter der Federführung der Nationalen 
Koordinierungsstelle des Ministeriums für Wirtschaft und Arbeit ein Netzwerktreffen m
vorbe

it 
reitet und moderiert. 

 
Im November wurde „Eine kurze Datenübersicht und Analyse zur Arbeitsmarkt- und 
Sozialsituation von Migrantinnen und Migranten in Frankfurt, Offenbach, dem Main-
Taunus-Kreis und dem Kreis Offenbach“ veröffentlicht und in den Kommunalparlamen-
ten und Ausländerbeiräten verteilt. Über diese Studie wurde in der Lokalpresse berich-
tet, was zu einigen Bestellungen von Unternehmensseite führte. 
 
Öffentlichkeitsarbeit 
Im August 2002 wurde unser Flyer in einer Auflage von 4.000 an die Teilprojekte aus-
geliefert. Parallel wurde der Text des Flyers auf die Website der EP www.mare-
equal.de gestellt, im Dezember waren Konzept und Layout der Website überarbeitet. 
Die Website wächst mit der EP. Sie enthält Hinweise auf Veranstaltungen und Fortbil-
dungen der EP. In Kürze wird ein Pressespiegel aufgenommen. 
 
Die Lokalpresse berichtete positiv über die Auftaktveranstaltung des TP Ausbildungs-
bereitschaft mit 65 Teilnehmer/innen. Ein Interview mit der Projektleiterin dieses Teil-
projekts wurde in italienischen Rundfunksendungen in HR 4 und WDR ausgestrahlt. 
 
Fazit und Ausblick 
Der unerwartet hohe Abstimmungs- und administrative Aufwand im Handling der EP 
sowie Startschwierigkeiten in einigen Teilprojekten wirkten sich negativ auf Mainstrea-
ming-Aktivitäten aus: es fehlten die zeitlichen Kapazitäten dafür auf allen Ebenen. Mit 
der Konsolidierung der Teilprojekte in 2003 haben sich die Bedingungen verbessert. 
 
Im November 2002 hat sich eine Arbeitsgruppe Öffentlichkeitsarbeit gegründet. Die 
positiven Auswirkungen machen sich 2003 bemerkbar. 
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4. Transnationale Aktivitäten  

Partner: INBAS bis 15.11.2002 
  berami seit 01.01.2003 
 
EQUAL schreibt vor, dass die EPen transnationale Partnerschaften mit europäischen 
Projekten eingehen, die ähnliche Ziele verfolgen, und dass diese transnationalen Part-
nerschaften ihr Arbeitsprogramm und ihren Mitteleinsatz vertraglich regeln (ETCIM). 
Die Partner müssen sich auch darauf verständigen, wer für welchen Zeitraum das 
Transnationale Sekretariat wahrnimmt, das die Kooperation organisiert, koordiniert und 
dokumentiert. 
 
Unsere EP hat schon in der Aktion 1 die Aufgaben des Sekretariats übernommen. Un-
ser Partner INBAS hat nach einem ersten Arbeitstreffen von Repräsentanten der däni-
schen, österreichischen und deutschen EPen im Frühjahr 2002 in Kopenhagen die 
transnationale Vereinbarung in Absprache mit den Partnern erarbeitet und die Anre-
gungen des neuen niederländischen Partners aufgegriffen. 
 
Leider hatte die dänische Kommunalwahl im April 2002 Auswirkung auf unsere Part-
nerschaft: infolge veränderter politischer Mehrheitsverhältnisse bei zwei dänischen 
Kommunen hat der dänische Antragsteller, der auf diese Kommunen als entschei-
dende Partner gesetzt hatte, die EQUAL-Beantragung nicht weiter verfolgt und die 
transnationale Vereinbarung nicht unterschrieben, die daraufhin unter den drei verblei-
benden Partnern neu verhandelt werden musste. 
 
Unsere transnationalen Partner 

Österreich: „Qualifikation stärkt“ 

Initiator ist der Wiener Integrationsfonds, Partner sind: Beratungszentrum für Migranten 
und Migrantinnen, Verein Projekt Integrationsfonds, Wiener ArbeiterInnen Förderungs-
fonds (waff ist eine Arbeitsstiftung und wird getragen von Stadt, Gewerkschaft, der 
Wirtschaftskammer, der Kammer für Arbeiter und Angestellte) 

Das Projekt zielt auf  

• Entwicklung von Tools/Instrumenten/Methoden zur Optimierung der Potenzialer-
kennung und Berufswegeplanung („Sprach- und Qualifikationsportfolio“),  

• Schaffung von Modellen für migrantinnenspezfische Berufsausbildungsangebote,  

• Stärkung interkultureller Kompetenz. 

Zentrales Anliegen des Projekts ist das Aufbrechen der vorherrschenden Defizitorien-
tierung gegenüber Migrantinnen zugunsten einer Ressourcenorientierung. 
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Niederlande: „niewkomers aan de slag (new citizens get going)“ 

Initiator dieser EP ist die Gemeinde Amersfoort, Partner sind das Sozialamt (Sociale 
Zaken en Werksgelegenheid),die Afghanische Gesellschaft, die Irakische Gesellschaft, 
die Somalische Gesellschaft, das Activeringszentrum der Gemeinde Amersfoort. 

Das Projekt richtet sich an neu zugewanderte Migranten aus Somalia, Afghanistan, 
Irak und Iran und knüpft an ein Pilotprojekt „Somalis get going“ an, mit dem man in der 
Gemeinde Amersfoort gute Erfahrungen gemacht hat. Dort wurden neu Zugewander-
ten Mentoren/Coaches aus ihrer Ethnie zur Seite gestellt, die sich schon erfolgreich in 
die niederländische Gesellschaft integriert hatten. Mit Hilfe dieser „ethnic confidential 
agents“ und durch die Einbeziehung der ethnischen Vereinigungen soll das Fallmana-
gement optimiert werden. 

 
Transnationales Arbeitsprogramm 

Die nationalen Entwicklungspartnerschaften haben unterschiedliche Laufzeiten, Wien 
begann erst im September 2002, NL endet schon in 2004, so dass alle drei Partner nur 
18 Monate gemeinsame Laufzeit haben.  

Am 19.09.2002 fand ein Treffen mit den Koordinatiorinnen der beiden Partner in Offen-
bach statt, bei dem die Schwerpunkte des Arbeitsprogramms und die Federführung für 
die thematischen Schwerpunkte bekräftigt wurden. Diese sind: 

• Casemanagement (Deutschland) 

• Assessment (Österreich) 

• Interkulturelle Kompetenz (Niederlande 10/2002 – 05/2004, Deutschland 06/2004 – 
05/2005) 

Deutschland übernimmt das transnationale Sekretariat bis Mai 2005, danach Öster-
reich. 

Schon bei dem ersten Treffen aller Partner kristallisierte sich heraus, dass für unsere 
Partner der Kern der transnationalen Aktivitäten im gemeinsamen Erfahrungsaus-
tausch besteht. Diese Erwartungshaltung prägte auch die Kick-Off-Veranstaltung im 
November in Amersfoort, die der Vorstellung der verschiedenen Projekte und der Bil-
dung von Arbeitsschwerpunkten diente. 
 
An der Veranstaltung nahmen 9 Teilnehmer/innen aus den Niederlanden teil, 10 aus 
Österreich und 11 von unserer EP teil. Die Konferenz wurde durchgängig als gelun-
gener Auftakt für die zukünftige Kooperation bewertet. Hier wurden auch erste Abspra-
chen zum Austausch von Personal und Teilnehmer/innen getroffen. 
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Im April fand der erste gemeinsame Workshop zum Thema Casemanagement in 
Frankfurt statt. 18 Teilnehmer/innen aus den unterschiedlichen transnationalen Projek-
ten arbeiteten die besonderen Aspekte und Anforderungen des Fallmanagements her-
aus und diskutierten die Erfordernisse einer Implementierung in die kommunalen und 
regionalen Organisationen unter Berücksichtigung der Rahmenbedingungen des jewei-
ligen Landes. 
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5. Erhöhung der Ausbildungsbereitschaft von jugendlichen Mi-
grantinnen und Migranten  

Partner:  CGIL-Bildungswerk, Frankfurt 
 
Ziele des Teilprojekts – Motto: Ausbildung lohnt sich 

1. Aufbau eines Entwicklungs- und Koordinationszentrum für Aktivitäten zur Anhe-
bung der Ausbildungsbereitschaft  

2. Durchführung von Informations- und Sensibilisierungsveranstaltungen (im fol-
genden I+S abgekürzt) für Eltern, Jugendliche an Schulen und in 
Jugendeinrichtungen.  

3. Aufbau eines Multiplikator/innennetzwerkes 
4. Öffentlichkeitsarbeit, flankierende Werbekampagne, an deren Konzeption und 

Produktion junge Migrant/innen beteiligt werden sollen. 
 
Die genannten Ziele verstehen sich nicht als chronologisch abzuarbeitende Teilziele, 
sondern stehen in einem inneren Zusammenhang, bedingen und ergänzen sich ge-
genseitig. So setzt die gezielte Ansprache der jugendlichen Migranten und ihrer Eltern 
voraus, dass das TP Schulen und Träger der Jugendberufshilfe als Kooperationspart-
ner bzw. Multiplikatoren gewinnt und/oder ausländische Vereine mit einbezieht. Je 
größer die Nachfrage nach Informationsveranstaltungen wird, um so dringender wer-
den Multiplikatoren nötig, die die Ausbildungsbotschaft in Kooperation und unter Anlei-
tung des Teilprojektes vertreten. 
 
 
Erreichen der angestrebten Ziele: Umsetzung 

1. Aufbau eines Entwicklungs- und Koordinationszentrums 
Aufgrund der guten Verbindungen zu ethnischen Gemeinschaften, Ausländerbeiräten 
und -beauftragten einerseits, aber auch des Ansehens bei Kammern, Unternehmen, 
Ämtern und Schulen hat sich CGIL rasch als Entwicklungs- und Koordinationszentrum 
der Kampagne zur Förderung der Ausbildungsbereitschaft etablieren können. Die  
Resonanz auf die Angebote war erwartungsgemäß stark und bestätigt die Notwendig-
keit der Aktivitäten. Aus der Akquise von Schulen für I+S für Eltern und Schüler ent-
standen neue Aufträge, z.B. 
 
• auf einer Tagung des „Arbeitskreises Schulen mit hohem Migrant/innenanteil Hes-

sen“ für Schulleiter/innen zu referieren (50 Schulleiter/innen waren anwesend),  
• aufgrund einer Anfrage durch Fachberater/innen für Unterricht in Herkunftssprache 

des Schulamtes Hessen eine Tagung für Lehrer/innen zu organisieren, 
• ein Expertenrunde zum Thema des TP für die Stadt Offenbach zu gründen.  
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2. Durchführung von Informations- und Sensibilisierungsveranstaltungen 
Bis zum Mai 2003 wurde in 20 Schul- bzw. Klassenkonferenzen in den Städten Frank-
furt und Offenbach sowie dem Kreis Offenbach geworben, parallel gelang die erste 
Veranstaltung für Verwaltungsangestellte - im Landkreis Offenbach, die vom Landrat 
persönlich eröffnet wurde. 
 
An einem Informationsabend für italienische Vereinsmitglieder des Club Sardo in 
Frankfurt, den das Teilprojekt gestaltete, nahmen ca. 50 Menschen teil. Die Info-
Veranstaltung mit dem türkischen Elternbund TELB für türkische Unternehmer/innen 
und Vereine war mit 150 Teilnehmer/innen ebenfalls gut besucht. 
 
Um die Ziele zur Erhöhung der Ausbildungsbereitschaft erfolgreich umsetzen zu kön-
nen, wird gesteigerter Wert auf eine systematische Elternarbeit gelegt. Dies ist vor al-
lem durch den Einsatz von muttersprachlichem Personal bzw. von Personal mit Migra-
tionshintergrund, welches den spezifischen soziokulturellen Hintergrund der Zielgrup-
pen kennt. Da es sich bekanntermaßen bei der Elternarbeit um ein schwieriges Terrain 
handelt, werden bereits im Vorfeld die Schulen, Elternvereine und alle bereits vorhan-
denen Strukturen, Multiplikator/innen und Einrichtungen der einzelnen Communities in 
die Zusammenarbeit eingebunden. 
 
Ziel ist es, die Eltern dafür zu sensibilisieren, dass ein guter und qualifizierter Schulab-
schluss für eine Ausbildung bzw. für ein geregeltes Beschäftigungsverhältnis unerläss-
lich ist. Zusätzlich werden Informationen über das Ausbildungssystem und die berufli-
chen und schulischen Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten geboten. Am Ende sollen 
die Eltern erkennen, dass eine reguläre Berufsausbildung das Zukunftskapital ihrer 
Kinder ist. Zusammen mit den Eltern soll erarbeitet werden, dass auch die vorhande-
nen bikulturellen und bilingualen Ressourcen als Zusatzqualifikation gewertet und ein-
gebracht werden können. 
 
Bis Mai 2003 wurden 8 zweisprachige Elternabende und 4 Jugendveranstaltungen mit 
sehr guter Resonanz durchgeführt. 
 
3. Aufbau eines Multiplikatorennetzwerks 
Bei den Multiplikatoren ist zu unterscheiden zwischen professionellen, d.h. Menschen, 
die aufgrund ihrer beruflichen Funktion als Lehrer/in, Mitarbeiter/in in der Jugendbe-
rufshilfe etc. die Ausbildungschancen junger Migranten mit beeinflussen können, und 
ehrenamtlichen Multiplikatoren. Bei letzteren setzt das Teilprojekt auf beruflich erfolg-
reiche MigrantInnen, die sich aufgrund ihrer Vorbildfunktion hervorragend als Vermittler 
der Ausbildungsbotschaft eignen. Damit diese zukünftig selbst auf muttersprachlichen 
Elternabenden für die Ausbildungsidee werben können, wurde ein Konzept für eine 
Multiplikatorenschulung entwickelt. 
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4. Öffentlichkeitsarbeit 
Die Eröffnungsveranstaltung des TP am 29.10.02 war als Abendveranstaltung mit 65 
Teilnehmer/innen gut besucht. Der stellvertretende Konsul des Königreichs Marokko 
überbrachte Grüsse und bekundete Bereitschaft zur Zusammenarbeit, der türkische 
Generalkonsul ließ durch einen Vertreter Grüße überbringen. Der Vertreter des italieni-
schen Generalkonsulats, Herr Licata, unterstrich in einer kurzen Ansprache die Not-
wendigkeit für seine Landsleute, sich mit dem deutschen Ausbildungssystem vertraut 
zu machen. 
 
In einer Podiumsdiskussion äußerten sich Experten und Expertinnen von Schulen, 
Kammern, Gewerkschaften, Arbeitsamt und Forschung zum Thema Ausbildungsbetei-
ligung von Migranten.  
 
Durch die Veranstaltung und die Werbung für die Veranstaltung wurden zahlreiche 
Kontakte aufgebaut und Gesprächstermine vereinbart und eine gute Basis für die Öf-
fentlichkeitsarbeit geschaffen (Interview im WDR, Radio Colonia, Kontakte zur HR 1, 
Presseberichterstattung). 
 
Ende des Jahres wurde ein Flyer in deutsch, türkisch und italienisch erstellt. 
 
Jugendliche Kicker als Werbeträger 
Im März lief die B-Jugend des türkischen Fußballclubs TSV Unmutspur mit ihren neuen 
Trikots mit der Aufschrift „Ausbildung macht fit“ in einem Freundschaftsspiel gegen 
FSV Frankfurt auf. Der Frankfurter Sozialdezernent Frey gab den Anpfiff. Die Trikots 
waren zwar von M.A.R.E. gesponsert – als Gegenleistung mußten die Jugendlichen 
sich eingehend mit dem Thema Ausbildung beschäftigen, damit sie auch als würdige 
Werbeträger in Erscheinung treten können. 
 
Einbindung Jugendlicher in die Öffentlichkeitsarbeit:  
Durch die Gründung der AG-Wegweiser werden schulübergreifend (Mathilden-, Bach- 
und Edith-Stein-Schule in Offenbach) ca. 20 Jugendliche daran beteiligt, eine Broschü-
re zum „Übergang Schule-Beruf“ mit eigenen Erfahrungsberichten, Recherchen und 
Artikeln zu erstellen. Ein besonderes Highlight für die Jugendliche stellte der Besuch 
des Bundestagspräsidenten Wolfgang Thierse dar, da es der Projektleitung gelang, ein 
einstündiges Gespräch der Jugendlichen mit ihm außerhalb der offiziellen Tagesord-
nung und ohne Pressevertreter zu organisieren. Dermaßen ermutigt und bestärkt, wur-
de die Pilotausgabe der gemeinsamen Zeitung „Abenteuer Ausbildung“ ein voller Er-
folg. 
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6. Ausbildung und Ausbildungscoaching  

Partner:  Berufsbildungszentrum des Internationalen Bundes (IB), Frankfurt 
Gesellschaft für Jugendbeschäftigung (gjb), Frankfurt 

Ziele 

Ziel des Teilprojektes ist es, Unterstützungsstrukturen für und mit jugendlichen Mi-
grant/innen neu zu schaffen oder bestehende Strukturen besser zu verzahnen, um so 
zur Verbesserung der Integration ausländischer Jugendlicher in den Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt beizutragen und Ausbildungserfolge zu sichern. 
 
Um jugendliche Migrant/innen dauerhaft in Ausbildung oder Arbeit zu vermitteln, ist es 
erforderlich, auch die Beratungsfachkräfte mit ein zu beziehen. In ihrem beruflichen 
Alltag sind sie immer wieder mit Jugendlichen konfrontiert, die sich vom kulturellen 
Hintergrund von den Beratern unterscheiden. Hieraus resultieren häufig Missverständ-
nisse. Um mit größerer Souveränität in Beratungen agieren zu können und die Hilfe-
planung aufgrund des Migrationshintergrunds der zu Beratenden erfolgreicher zu ges-
talten, bieten dieses Teilprojekt Trainings in interkultureller und Beratungskompetenz 
an. 
 
Das interkulturelle Training vermittelt den Beratungsfachkräften Wissen über eigene 
und andere kulturelle Werte und Einstellungen und hilft die Sprache des Gegenübers 
zu entschlüsseln. Im Training in Beratungskompetenz lernen die Beratungsfachkräfte 
Verfahren kennen, die es ihnen ermöglicht verbindliche Kontrakte mit ihren Kunden zu 
erstellen und die Qualität der Beratungsschritte zu sichern. 
 
In einem weiteren Schritt sollen fachliche Standards und Leitfäden für das Fallmana-
gement in der Arbeit mit ausländischen Jugendlichen entwickelt werden und für den 
Unterstützungsbedarf von ausbildenden Unternehmen. 
 
Für jugendliche Migrant/-innen, die Ausbildungsplatz suchend sind oder bereits eine 
Ausbildung begonnen haben, werden Kompetenztrainings angeboten, die es ihnen 
ermöglichen sollen, die eigene Rolle zu reflektieren, ihre Ressourcen zu erkennen und 
Ansatzpunkte für eine berufliche Integration zu entwickeln.  
 
Alle Trainings sind handlungsorientiert konzipiert und werden in die Beratungsarbeit 
der Fachkräfte sowie die Lehrpläne der von den Jugendlichen besuchten Lehrgänge 
eingebunden. 
Die Angebote der Jugendseminare richten sich in inhaltlicher Ausgestaltung und Rah-
menbedingungen nach den Bedarfen der kooperierenden Institutionen. 
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Umsetzung 

Das Teilprojekt hat mit einer Bedarfserhebung in den Gebietskörperschaften begon-
nen. Durch die Befragung von Verantwortlichen wurden die Schwerpunkte des Fortbil-
dungsbedarfs der Fachkräfte erhoben. 
 
Aufgrund der positiven Resonanz bei den Teilnehmer/innen und deren Einbeziehung 
hat sich der Umfang der beiden Fortbildungsstaffeln von 5 auf 7 Tage erhöht. Da ge-
zielt in den Jugendagenturen in Frankfurt und Offenbach geworben wurde, sind die 
Bedingungen, Elemente der Fortbildung wie z.B. erarbeitete Qualitätsstandards für die 
Beratung jugendlicher Migranten in den Arbeitsalltag und die vorhandenen Strukturen 
zu integrieren, günstig. Da in den Jugendagenturen Mitarbeiter/innen des Arbeitsamtes 
und kommunale Mitarbeiter/innen der Jugend- und Sozialämter zusammen arbeiten, 
dient das Teilprojekt auch der Verbesserung der Kooperation zwischen den beiden 
Ämtern. Andere Teilnehmer/innen kamen und kommen aus der kommunalen Jugend-
berufshilfe. Der Aufbau eines regionalen Netzwerkes ist somit angelegt und förderte 
und fördert den fachlichen Austausch und die Entwicklung fachlicher Standards.  
 
Für die Jugendseminare fanden im November 2002 Treffen mit Trägern der Jugendbe-
rufshilfe statt. Hierunter waren Vertreter von Trägern, die jugendliche Migranten ausbil-
den und solche, die in der Berufsvorbereitung arbeiten. Abgesehen von der Darstellung 
der Arbeitsbereiche der einzelnen Träger wurden vor allem die Förderbedarfe der Ju-
gendlichen ermittelt. Neben der sozialen Kompetenz, der Kommunikation, der Stärkung 
des Selbstwertgefühls, wurden auch Bedarfe angemeldet bezüglich der Frustrationsto-
leranz, der Selbst- und Fremdeinschätzung und der interkulturellen Kompetenz. Unum-
stritten war bei beiden Terminen ein Seminaransatz, der auf Ressourcenorientierung 
basiert. Einzelne Trägervertreter signalisierten große Bereitschaft zur Durchführung 
eines speziell auf ihre Gruppe ausgerichteten Seminars. 
 
Im April 2003 fand das erste Kompetenztraining für Auszubildende statt. 
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7. Sprache und IT-Kompetenzen 

Partner:   beramí e.V. - Beratung, Bildung, Beruf in der Migration, Frankfurt 
 Stadt Offenbach - Amt für Arbeitsförderung, Statistik, Europaange-

legenheiten (Maßnahmen durchführender Träger: Gesellschaft für 
Wirtschaftskunde - GfW) 

 
 
Die Sprache der Aufnahmegesellschaft zu beherrschen ist für Migrantinnen und Mi-
granten eine Voraussetzung für soziale, berufliche und kulturelle Integration, die nicht 
auf passive Anpassungsleistungen beschränkt bleibt, sondern eine aktive, gleichwerti-
ge Teilhabe an gesellschaftlichen Gestaltungsprozessen zum Ziel hat und somit Aus-
grenzung und der Entstehung von „Parallelgesellschaften“ vorbeugt.  
 
Vor allem im Kontext der beruflichen Integration ist die Beherrschung der deutschen 
Sprache für hier lebende Migrant/innen von erheblicher Bedeutung. Dies gilt in beson-
derem Maße für arbeitslose Sozialhilfeempfänger und befristet Beschäftigte im lohn-
subventionierten zweiten Arbeitsmarkt. Jedoch auch Beschäftigte des ersten Arbeits-
marktes benötigen gute Deutschkenntnisse - vor allem auch in ihrer spezifischen Be-
rufssprache - um ihren Arbeitsplatz zu sichern. Dies gilt insbesondere für Tätigleiten 
mit kommunikativem Schwerpunkt, z.B. im Kranken- und Altenpflegebereich. 
 
Elektronische Informations- und Kommunikationstechnologie übernimmt mehr und 
mehr die Rolle traditioneller Medien im privaten, beruflichen  und öffentlichen Leben. 
Auch Serviceleistungen des täglichen Bedarfs werden mehr und mehr von Automaten 
übernommen (z.B. der Kauf von Fahrkarten, automatische „Info-Points“) und ersetzen 
sukzessive den persönlichen Kontakt. Durch diesen technischen Wandeln verändern 
sich überdies auch mehr und mehr Berufsbilder. Dies stellt vor allem für An- und Unge-
lernte und lernungewohnte Migrant/innen ein Arbeitsplatzrisiko dar. 
 
Gerade einkommensschwache Bevölkerungsgruppen - und dazu gehören in verstärk-
tem Maße Migrant/innen - haben selten einen eigenen Zugang zu dieser Technologie, 
etwa über eigene Computerausstattung und sind daher ungewohnter im Umgang mit 
dieser Technik. Um zu verhindern, dass dieser gesellschaftliche Wandel an Migrantin-
nen und Migranten vorbeigeht und damit ihr Ausgrenzungsrisiko immer höher wird, 
entwickeln die Teilprojektpartner spezielle kombinierte IT- und Deutsch-
Sprachtrainings. Sie richten sich an drei unterschiedliche Zielgruppen: 
 
1. Sozialhilfeempfänger/innen 
2. Beschäftigte des lohnsubventionierten 2. Arbeitsmarktes 
3. Gering qualifizierte Beschäftigte des allgemeinen Arbeitsmarktes  
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Für die Gruppe der arbeitslosen Sozialhilfeempfänger/innen werden die Kursangebote 
mit begleitenden Arbeitsspraktika verbunden. Das macht für die Teilnehmer/innen nicht 
nur Sinn in Hinblick auf die Anwendung des in den Kursen Gelernten und erhöht den 
Lerneffekt, sondern bietet ihnen einen Einstieg in die Arbeitswelt und die Gelegenheit, 
eigene Kompetenzen dort einzubringen und Arbeitserfahrungen zu sammeln. 
 
Das Teilprojekt zielt dabei auf zwei Schwerpunkte ab: 
• kombinierte IT- und Deutschtrainings für die drei unterschiedlichen Zielgruppen 

curricular zu entwickeln und zu erproben 
• standardisierte Verfahren zur Einmündung in Qualifizierungswege für diese drei 

Zielgruppen in der Region zu entwickeln. 
 
Die Einbeziehung der kommunalen Arbeits- und Beschäftigungsförderung der Region 
ist dabei unerlässlich. Unterschiedliche Organisationsstrukturen der kommunalen Ver-
waltung sind dabei entweder eher förderlich oder hinderlich.  
 
Nach einem Jahr Entwicklung und Durchführung zeichnet sich ab, dass standardisierte 
Assessment-Verfahren zur Potentialanalyse aller drei Zielgruppen die bedarfsgerechte 
Planung und Entwicklung von Qualifizierungsangeboten erheblich effizienter machen. 
 
Vor allem die Zusammenarbeit mit unseren transnationalen Partnern aus der Wiener 
EP „Qualifikation stärkt“ ist dabei besonders hilfreich, da ein zentrales Vorhaben der 
Wiener Kolleginnen die Entwicklung eines Qualifikations-Portfolios für Migrant/innen 
ist. Ein erster Entwurf liegt nun zur modellhaften Anwendung vor und wird vom TP 
„Sprache und IT-Kompetenzen“ bis Jahresende 2003 getestet. 
 
 
Zielgruppe a) Sozialhilfeempfänger/innen 
Der Bedarf nach Deutsch- und IT-Qualifizierungen ist hoch. Mangelnde Deutschkennt-
nisse sind hier eines der Haupt-Vermittlungshemmnisse. Die Einschätzung nach den 
ersten Durchläufen geht dahin, dass in dieser Gruppe sich vom Sprachniveau her vor 
allem Anfänger befinden.  EDV-Vorkenntnisse sind unterschiedlich vertreten, jedoch 
der überwiegende Teil der Gruppe sind Anfänger. 
 
Der geplante Umfang der Unterrichtseinheiten von ca. 90 UE pro Durchlauf hat sich als 
zu gering erwiesen, um wirkliche, dauerhafte Fortschritte zu erzielen. Im März 2003 
haben wir deshalb einen Durchlauf mit 150 UE durchgeführt, der durchgängig zu sehr 
guten Lernergebnissen geführt hat. Die Verbindung mit Arbeitspraktika hat in vielen 
Fällen zu Vermittlungen in Arbeit geführt . 
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Für diese Zielgruppe wurde nachträglich sozialpädagogische Begleitung beantragt und 
ab April 2003 genehmigt. 
 
Zielgruppe b) Beschäftigte in Beschäftigungsgesellschaften 
Die Beschäftigungsgesellschaften ihrerseits bieten im Rahmen ihrer internen Qualifizie-
rungsprogramme auch Deutschkurse an. Die Kombination mit IT-Qualifizierungen bie-
tet hier aber eine sinnvolle Ergänzung. Die inhaltliche Ausrichtung orientiert sich bei 
diesen Kursen stärker an den Bedarfen der jeweiligen Arbeitsplätze. Allerdings unter-
scheiden sich die Teilnehmer/innen nicht sonderlich im Sprachniveau von Gruppe a), 
wie anfangs gedacht. In den Beschäftigungsgesellschaften finden sich immer auch 
Arbeitsplätze, die keine besonderen Kommunikationsanforderungen aufweisen (z.B. 
Demontage in Recyclingbetrieben), so dass der Druck, Deutsch zu lernen hier nicht 
unbedingt vorhanden ist. 
 
Zielgruppe c) Niedrig qualifizierte Beschäftigte des ersten Arbeitsmarktes 
Hier ist der Bedarf unerwartet besonders groß. Unser Angebot setzt Betriebe in die 
Lage, Qualifizierungen auch für An- und Ungelernte anzubieten und somit ihre Mitar-
beiter/innen auf neue betriebliche Anforderungen vorzubereiten. Qualifizierungsdurch-
läufe wurden bisher im Bereich Altenpflege in unterschiedlichsten Einrichtungen durch-
geführt.  
 
Zwei Schwerpunkte kristallisieren sich heraus: 1. Die Umstellung auf EDV-gestütze 
Pflegedokumentationen, 2. Kommunikative Anforderungen im Bereich Qualitätsmana-
gement (z.B. Umgang mit Beschwerden).   
 
Weitere Branchen, die in hohem Maße Migrant/innen beschäftigen, sollen erschlossen 
werden. Hierzu wurde eine Kooperation mit der Technologie-Beratungsstelle des DGB 
in Offenbach eingegangen. 
 
 
Netzwerke 

Unterstützungs- und Kooperationsstrukturen, die vom Teilprojekt Sprache und IT-
Kompetenzen genutzt werden sind: 
 

- Sozialverwaltungen der vier Gebietskörperschaften  
- Beschäftigungsgesellschaften in der Region 
- Betriebe des allgemeinen Arbeitsmarktes  
- Anbieter von Alphabetisierungskursen 
- Träger der Jugendhilfe 
- allgemeiner Sozialdienst 
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- Migrant/innenorganisationen 
- IHK Offenbach 
- Technologieberatungsstelle Hessen 
- DGB 
- Deutschen Angestellten Akademie  
- beteiligte Betriebe der Region. 

 
 
Zahlen / Mengen 

Bisher wurden an Kursen durchgeführt: 
 
2002 
1 Deutschkurs mit 7 Teilnehmer/innen für Sozialhilfeempfängen/innen 
1 Deutschkurs mit 12 TN für Beschäftigte des 2. Arbeitsmarktes 
1 Kombikurs für mit 12 TN Beschäftigte des 2. Arbeitsmarktes 
1 Kombikurs für 12 TN Beschäftigte des 1. Arbeitsmarktes 
 
2003 
2 Kombikurse mit insgesamt 27 TN für Sozialhilfeempfänger/innen 
2 Kombikuse mit insgesamt 24 TN für Beschäftigte des 2. Arbeitsmarktes 
1 Deutschkurs mit 7 TN für Beschäftigte des 1. Arbeitsmarktes 
 
Im Juni haben zwei Deutschkurse begonnen, einer für Sozialhilfeempfänger/innen, der 
andere für Beschäftigte des 2. Arbeitsmarktes. 
 
 
Fazit für 2002 

Die geplanten Maßnahmen wurden von beiden Trägern wie vorgesehen durchgeführt. 
In einem Kurs von beramí e.V. war die Auslastung mit TN-Zahlen nicht erfüllt. Hier 
mussten erst Strukturen für die TN-Gewinnung geschaffen werden. Die Situation hat 
sich in 2003 verbessert. 
 
 
Fazit für 2003 

berami e.V. hat bereits im 1. Halbjahr 2003 die geplanten Maßnahmen für Sozialhilfe-
empfänger/innen erfüllt. Bedarf besteht über Plan. Für die Zielgruppe Beschäftigte des 
Zweiten Arbeitsmarktes muss in diesem Jahr noch eine Maßnahme Deutsch durchge-
führt werden. Für die Zielgruppe der niedrig qualifizierten Beschäftigten des ersten Ar-
beitsmarktes gibt es einen sehr großen Bedarf an Deutschkursen für beschäftigte 
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Migrant/innen, bislang aber keinen Bedarf an Kombimaßnahmen, da in den entspre-
chenden Einrichtungen die Umstellung auf EDV noch nicht stattgefunden hat. 
 
Die Stadt Offenbach hat für ihre beiden Zielgruppen bereits im ersten Halbjahr 2003 
die für das gesamte Jahr geplanten Kurse durchgeführt, bzw. begonnen. Auch hier war 
der Bedarf so groß, dass für Spätsommer geplante Kurse vorgezogen wurden. 
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8. Fallmanagement  

Partner:  Selbsthilfe im Taunus (SiT) 
Werkstatt Frankfurt e.V. (WF) bis Mai 2003 
 

Aufgabe des Teilprojekts ist die Entwicklung von Instrumenten und Methoden einer auf 
die Belange von Migranten abgestimmten und differenzierten Eingliederungsplanung 
und eines entsprechend individualisierten Fallmanagements, das die Elemente von 
Beratung, Qualifizierung, Beschäftigung und Arbeitsvermittlung effektiv einsetzt und in 
den verschiedenen Maßnahmetypen und Förderinstrumenten erprobt wird. 
 
Die Projektziele wurden im Projektantrag vom 28.03.02 folgender Maßen beschrieben: 
¾ Erhöhung der Effektivität von arbeitsfördernden Maßnahmen für Migranten/innen. 
¾ Entwicklung eines zielgruppenspezifischen und auf die regionale Akteurskulisse 

abgestellten Konzepts der Eingliederungsplanung / Fallmanagement  
¾ Entwicklung eines entsprechenden Curriculums für die Fortbildung und Qualifizie-

rung von Fachkräften sowie für die prozeßintegrierte Qualitätssicherung bei der 
Anwendung 

¾ Fortbildung und Qualifizierung von in verschiedenen Maßnahmen der kommunalen 
Arbeitsförderung tätigen Fachkräfte im Bereich des Fallmanagements mit dem be-
sonderen Schwerpunkt der Migrationsthematik 

¾ Entwicklung fachlicher Standards und Handlungsleitfäden für das Fallmanagement 
und von Coachingaufgaben in der Arbeit mit arbeitslosen Migrantinnen und Migran-
ten, um über eine aktivierende Hilfeplanung aus der Arbeitslosigkeit und aus der 
Sozialhilfeabhängigkeit führen zu können. 

¾ Erprobung des Konzepts in unterschiedlichen, repräsentativ ausgewählten Maß-
nahmekontexten unter Einbeziehung der Zielgruppe 

¾ Regionsweite Implementierung nach Abschluss der Entwicklungs- und Erpro-
bungsphase 

 
Dieses Teilprojekt hatte besonders schwierige Startbedingungen. Die Herausforderung 
ein einheitliches Fortbildungsangebot mit praktischer Umsetzungsoption für die Region 
zu entwickeln, das sich in unterschiedlichen lokalen Strukturen und Integrationsstrate-
gien bewähren kann, wurde in der EP unterschätzt. Umstrukturierungen und erhöhte 
Arbeitsbelastung in den Sozialämtern im Zusammenhang mit der Einführung der 
Grundsicherung wirkten sich zusätzlich negativ auf die Teilnehmerzahlen aus. 
 
Als einer der beiden für das Teilprojekt verantwortlichen Partner – die Werkstatt Frank-
furt e.V. - im Mai die Projektleitung nicht weiter wahrnehmen wollte, begann die EP mit 
einer Neustrukturierung des TP und setzte dazu eine Task Force ein. Um den unter-
schiedlichen lokalen Bedarfen stärker Rechnung tragen zu können und die Teilneh-
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mergewinnung zu erleichtern, sind alle Gebietskörperschaften in der Task Force vertre-
ten. Sie wird ergänzt durch die Leiterin der Personalentwicklung der Stadt Offenbach 
und die Geschäftsführerin der EP. 
 
In der Task Force besteht Konsens, dass das TP stärker als bisher als Integrationspro-
jekt akzuentiert wird und demzufolge neben den in die Breite wirkenden Fortbildungen 
für Fachkräfte Bedingungen für die exemplarische Erprobung neuer Instrumente in der 
individuellen Integrationsplanung geschaffen werden. Das Projekt wird auf verschiede-
nen Ebenen arbeiten, Mitarbeiter und Leitungskräfte ansprechen und einen Entwick-
lungsprozess bei den beteiligten Kooperationspartnern und zwischen den Partnern in 
Gang bringen, in denen Erfahrungen systematisiert und dezentral positiv erprobte 
Handlungsansätze auf ihre Transferfähigkeit überprüft werden. 
 
Die bisher äußerst konstruktive Zusammenarbeit und die dabei erzielten Einigungen 
schaffen gute Voraussetzungen, dass sich das TP in einem kontinuierlichen Aktions- 
und Reflexionsprozess entwickelt und die o.g. Ziele erreicht. 
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9. Interkulturelle Kompetenz  

Partner:  Amt für multikulturelle Angelegenheiten der Stadt Frankfurt (Amka) 
 
Projektausgangslage 

Die interkulturelle Kompetenz des Individuums ist eine wesentliche Voraussetzung für 
das gemeinsame Leben von Ausländern und Deutschen. Der Arbeitsplatz im Unter-
nehmen oder in der Verwaltung entwickelt sich zunehmend schneller zu einer multikul-
turellen Plattform. Beschäftigte und Auszubildende verschiedener Nationalitäten und 
Kulturen treten untereinander und im Rahmen ihrer Kundenkontakte in Interaktion. Die 
Breitschaft, die jeweilige andere Kultur wahrzunehmen, sich mit ihr auseinanderzuset-
zen und sie ernst zu nehmen und zu respektieren erfordert im Berufs- und Arbeitsalltag 
die Qualifikation zu interkultureller Kompetenz. 
 
In der Entwicklungspartnerschaft Migration und Arbeit Rhein-Main nimmt dieses Hand-
lungsfeld einen gewichtigen Stellenwert ein. Immerhin sind in dieser Region 35% der 
arbeitslos gemeldeten und 60% der Sozialhilfeempfänger/-innen Ausländer/-innen. 
 
Projektziele 

Die Entwicklungspartnerschaft will in diesem Handlungsfeld die unterschiedlichsten 
Akteure in allen relevanten Schnittstellen der Arbeitsmarktpolitik im Rahmen von Fach-
tagen trainieren und mit einem Trainingshandbuch sowie einem "Train-The-Trainer" - 
Konzept als interkulturelle Kompetenzträger in der betrieblichen und beruflichen Wei-
terbildung zur Weitervermittlung ihrer erworbenen Kompetenzen befähigen. 
 
Interaktive und kommunikative Fähigkeiten gehören bereits seit einigen Jahren  zu den 
Merkmalen qualifizierter Arbeit. Es gibt geschlechtsspezifische Unterschiede im Ge-
sprächsstil. Männer und Frauen sprechen anders und nehmen anders wahr. Ziel des 
Projektes im Sinne der Chancengleichheit von Frauen und Männern ist auch hier die 
wechselseitige Akzeptanz und das Voneinander lernen.  
 
Die zu entwickelnden teilnehmerorientierten Trainingsmodule bzw. Fachtagsinhalte 
gehen deshalb auch auf die Auseinandersetzung mit berufsübergreifenden Schlüssel-
qualifikationen wie z.B. Kommunikationsfähigkeit, Konfliktfähigkeit, Kooperationsfähig-
keit und Solidarität besonders ein. Unter Berücksichtigung neuerer wissenschaftlicher 
Erkenntnisse wird neben der Auseinandersetzung mit berufsübergreifenden Schlüssel-
qualifikationen insbesondere der Sensibilisierung und direkten Konfrontation und Aus-
einandersetzung mit dem Lebensalltag in den Herkunftsländer der Migrantinnen und 
Migranten ein besonderer Stellenwert eingeräumt.  
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Die ausgewerteten Erkenntnisse und Erfahrungen der Fachtage zum Thema "Interkul-
turelle Kompetenz" sollten in Leitbildern der Unternehmen, Behörden und Organisatio-
nen verankert werden und die künftige Personalwirtschaft prägen.  
 
Zielgruppe 

Das TP „Interkulturelle Kompetenz“ richtet sich mit seinem Fortbildungsangebot an 
Führungskräfte in der Kommunal- und Kreisverwaltung, in Ämtern und Einrichtungen 
der Arbeitsförderung und der Aus- und Weiterbildung, während die Fachkräfte mit di-
rektem Kundenkontakt ihre Fortbildungen in Interkultureller Kompetenz zum Teil durch 
andere Teilprojekte mit unmittelbaren Bezügen zu den tagtäglichen beruflichen 
Herausforderungen (Ausbildungscoaching, Fallmanagement) erhalten. Besonderes 
Augenmerk des TP Interkulturelle Kompetenz wird daher der betrieblichen 
Implementierung gelten und der Verknüpfung von bottom-up- und top-down-Ansätzen, 
die durch die arbeitsteiligen IK-Angebote verschiedener Teilprojekte in der EP verfolgt 

erden. w 
Umsetzung 

Die für 2002 geplanten Kompetenztrainings für Führungskräfte konnten trotz rechtzeitig 
vorgelegtem Fortbildungskonzept nicht durchgeführt werden, da zunächst keine Trai-
ner gefunden werden konnten, die dem Finanzrahmen des TP entsprachen. Die ersten 
Fachtage finden im Juli 2003 statt. 
 
Querschnittsaufgabe: Aufbau eines gemeinsamen Verständnisses von interkul-
tureller Kompetenz innerhalb der EP  

Das Amka konzipierte einen Impulsworkshop für alle Entwicklungspartner/innen, der 
am 15. November 2002 vom Amka durchgeführt wurde.  
Der Impulsworkshop ermöglichte einen ersten Austausch zum Verständnis von inter-
kultureller Kompetenz innerhalb der EP, die Erweiterung der Kenntnisse über unter-
schiedliche Aspekte interkultureller Trainingsbedarfe und deren unterschiedliche didak-
tische Schwerpunkte zur Ermittlung der Trainingsschwerpunkte in den einzelnen Teil-
projekten und eines gemeinsamen interkulturellen Kompetenzbegriffs für die EP.  
Darüber hinaus führte das Amka bei Bedarf individuelle Beratungsgespräche zur Pla-
nung interkultureller Trainingseinheiten in den Teilprojekten durch. 
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10. Monitoring Migration und Arbeitsmarkt Rhein-Main 

Partner: Institut für Wirtschaft, Arbeit und Kultur (IWAK), Frankfurt 
 
Das Teilprojekt „Monitoring Migration und Arbeitsmarkt Rhein-Main“ besteht aus drei 
Säulen. Zum einen werden Informationen über die Arbeitsmarktsituation von Migran-
tinnen und Migranten erhoben, die für die anderen Teilprojekte der Entwicklungspart-
nerschaft benötigt werden. Zum anderen werden die gewonnen Informationen mittels 
eines eigenen Servers in die Öffentlichkeit transportiert. Außerdem führt das Teilprojekt 
die Evaluation der Entwicklungspartnerschaft MARE durch. 
 
 
Monitoring 

Grundlage für eine erfolgreiche Durchführung des Projekts „Arbeit und Migration“ ist 
eine adäquate Informationsgrundlage über arbeitsmarktrelevante angebots- und nach-
frageseitige Strukturen und Bedingungen von Migranten/innen in der Region. Insge-
samt richtet sich dieser Teil des Monitoringsystems darauf, durch Abstimmung mit den 
beteiligten Akteuren die für die Teilprojekte insgesamt als auch für einzelne Teilprojek-
te zur deren Durchführung notwendigen Informationen bereit zu stellen, prozessbeglei-
tend zu erheben und rückzukoppeln. 
 
Die neuen Kommunikationstechnologien bilden eine wichtige Grundlage für das aufzu-
bauende Informationssystem. Es erfolgt ein Internetauftritt der EP. Auf dieser Plattform 
werden die Informationen für die EP zur Verfügung gestellt. Dieser Internetauftritt wird 
kontinuierlich gepflegt. Er stellt Arbeitsmarktinformationen über ausländische Beschäf-
tigung und Arbeitslosigkeit in der Region der interessieren Öffentlichkeit zur Verfügung. 
Hinzu kommt die interne Vernetzung der EP und der angegliederten Projekte und Ak-
teure. 
 
 
Evaluation 

Die Beurteilung des Projektes erfolgt sowohl kontinuierlich als auch am Ende der Pro-
jektphase. Die kontinuierliche Evaluation ist Teil des Monitoringsystems. Sie dient der 
Kontrolle des Umfeldes, der Erreichung der Ziele und der Wirkung des Projektes und 
ermöglicht, Fehlentwicklungen schnell und gezielt zu erkennen. Die Evaluation der 
Maßnahmen bezieht sich auf die damit erreichten Arbeitsmarkteffekte. 
 
Die Erfolgskontrolle dient der Beurteilung des Verlaufs, der Ergebnisse und Wirkungen 
des Programms hinsichtlich der von EQUAL verfolgten strategischen Ziele. Dabei wer-
den die Dimensionen Effektivität und Effizienz evaluiert. Für die Zielerreichungskontrol-
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le werden die Wirkungsketten zwischen der Intervention in dem angestrebten Ziel iden-
tifiziert und in einem zweiten Schritt durch geeignete Indikatoren untersetzt. Dazu ge-
hört die Frage der erreichten Zielgruppen, Anteil der Frauen, unmittelbare arbeits-
marktpolitische Ergebnisse und Effekte der teilnehmerbezogenen Aktivitäten. 
 
 
Umsetzung 
Die Arbeit des Teilprojektes erfolgt aufgrund seiner Aufgabenstellung in sehr enger 
Abstimmung mit der Geschäftstelle sowie mit den anderen Teilprojekten. Desweiteren 
arbeitet das Teilprojekt eng mit dem Landesarbeitsamt Hessen zusammen, das als 
strategischer Partner der EP u.a. sekundärstatistische Daten zur Verfügung stellt. 
 
Im Rahmen des Monitoring sind die Informationsbedarfe der einzelnen Teilprojekte, die 
über die in Aktion 1 erarbeitete und veröffentlichte Datenanalyse hinausgehen, zu-
sammengestellt worden. Weiterhin sind unterschiedliche Begleitbögen entwickelt wor-
den, die über die Stammblätter des BMWA hinausgehende spezielle, für die Aufgaben-
stellung von MARE relevante Informationen bei den Teilnehmern (Migranten/innen, 
Fachkräfte und Maßnahmen) erheben. 
 
Ein Konzept zum Aufbau der Internetseite für die Entwicklungspartnerschaft MARE ist 
erarbeitet worden. In enger Abstimmung mit der Geschäftsstelle wurde dieses Konzept 
technisch umgesetzt. 
 
Das Teilprojekt hat ein detailliertes Evaluationskonzept in Absprache mit den Teilpro-
jekten und der Geschäftsstelle vorgelegt. 
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11. Gender Mainstreaming  

Partner:  Frauenreferat der Stadt Frankfurt  
 
Die Strategie des Gender Mainstreaming (GM) soll die Chancengleichheit innerhalb 
der Entwicklungspartnerschaft sowohl in den Strukturen und Funktionen der EP als 
auch in der inhaltlichen Arbeit mit den Zielgruppen stärken. Dies soll im wesentlichen 
durch die Vermittlung von Genderkompetenz und durch die Gleichstellungsver-
träglichkeitsprüfung (GVP) geschehen.  
 
1. Vermittlung von Genderkompetenz  

Bereits das Gender-Training für die Leitungsebene der EP (zum Ende von Aktion 1) 
zeigte, dass die Vermittlung von Genderkompetenz bzw. die gleichstellungsorientierte 
Analyse von Strukturen und Aufgaben, wenn sie ernst genommen werden, zu struktu-
rellen Veränderungen führen. Im  Kontext dieses Trainings wurde der vorliegende Vor-
schlag für das Leitungsgremium der EP untersucht und unter Gesichtspunkten der 
Chancengleichheit neu strukturiert. Es konnte erreicht werden, dass dieses entspre-
chend der Zusammensetzung der Zielgruppenpopulation paritätisch - mit vier Männern 
und vier Frauen - besetzt wurde.  
 
Das zweite Gender-Training (am 25./26.06.02) wandte sich an die LeiterInnen und 
Mitarbeiter/innen der Teilprojekte, neben der Vermittlung der Strategie des Gender 
Mainstreaming hatte es insbesondere die ersten Schritte der Gleichstellungsverträg-
lichkeitsprüfung zum Inhalt. Sowohl bei der Analyse der Zielgruppen als folgerichtig 
auch bei der Formulierung von Zielsetzungen stellte sich unter Gleichstellungsge-
sichtspunkten ein erheblicher Nachbesserungsbedarf  dar – nicht nur auf der Ebene 
der Teilprojekte, sondern für die gesamte EP. Die zur Verfügung stehenden Daten las-
sen eine präzise Beschreibung der Population der Migrantinnen und Migranten und 
ihrer Ausbildungs- und Arbeitssituation für das Rhein-Main-Gebiet und seine Gebiets-
körperschaften (noch) nicht zu.  
 
Auch das zweite Gender-Training hatte strukturelle Nebenwirkungen. Es verdeutlichte 
den immensen Diskussionsbedarf der Teilprojekte zu vielfältigen Fragen ihrer Arbeit 
unter den Bedingungen einer neuen Entwicklungspartnerschaft. Eine nicht intendierte, 
aber unmittelbare praktische Folge dieses Trainings war deshalb die Etablierung einer 
gemeinsamen Arbeitsebene der Teilprojekte.  
 
Um den Umgang mit der GVP zu vertiefen, wurde für die einzelnen Teilprojekte eine 
Serie von fünf ganztägigen Workshops durchgeführt, über die im folgenden berichtet 
wird. 
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2. Umsetzung der Gleichstellungsverträglichkeitsprüfung (GVP) 

Mit Unterstützung einer externen Expertin wurden intensive eintägige Coachings für 
die Teilprojekte „Ausbildung und Ausbildungscoaching“, „(Deutsche) Sprache und IT“, 
„Integriertes Fallmanagement“ und „Erhöhung der Ausbildungsbereitschaft“ sowie für 
den Bereich Monitoring / Evaluation durchgeführt.  
 
Ziel der Coachings war es, die Teilprojekte zur Anwendung der Methode der GVP auf 
ihre eigenen Aufgabenstellungen zu befähigen. Von den sieben Schritten der GVP 
sollten die Schritte 
1. Geschlechterspezifische Analyse der Zielgruppe  
2. Formulierung konkreter gleichstellungspolitischer Zielsetzungen 
3. Benennung möglicher Probleme und Schwierigkeiten bei der Umsetzung dieser 

Ziele 
4. Analyse der voraussichtlichen Auswirkungen der geplanten Maßnahmen hin-

sichtlich ihrer Gleichstellungsrelevanz sowie Entwicklung gendersensibler Lö-
sungsvorschläge 

5. Entwicklung von Alternativen 
den Schwerpunkt bilden. Zur Unterstützung wurden spezifische und auf die Einzelpro-
jekte zugeschnittene Instrumente / Analyseleitfäden für jeden einzelnen Schritt zur Ver-
fügung gestellt. Die Coachings endeten mit einem konkreten Maßnahmeplan zur Um-
setzung der diskutierten Schritte des Gender Mainstreaming für jedes Projekt.  
 
 
Ergebnisse / Einschätzungen: 

• Die geschlechterspezifischen Analyse der Zielgruppe ergab eine große Heterogeni-
tät nach Lebenslagen sowohl bei den jugendlichen als auch bei den erwachsenen  
Migrant/innen: z. B. mehrheitlich männliche Jugendliche mit schwierigen schuli-
schen Voraussetzungen und ohne Ausbildungsplatz; weibliche Jugendliche mit 
besseren Noten und sehr engem Berufswahlspektrum; ältere arbeitslose Migranten 
mit jahrzehntelanger Erwerbstätigkeit und gesundheitlichen Problemen; Migrantin-
nen mit jahrzehntelangem Aufenthalt, die nie berufstätig waren und nie Deutsch 
lernen konnten; junge Heiratsmigrantinnen mit geringer schulischer Vorbildung; 
AussiedlerInnen mit langjähriger qualifizierter Berufstätigkeit .... Auch bei den an-
gesprochenen Fachkräften und MultiplikatorInnen ließen sich geschlechtsspezifisch 
differenzierte Untergruppen ausmachen. Anschaulich wurde klar, dass die Vielfalt 
der Zielgruppen auch sehr differenzierte gleichstellungspolitische Zielsetzungen 
verlangt. Trotz dieser Vielfalt konnten für jedes Projekt konkrete Schritte benannt 
werden, um geplante Maßnahmen (gender-)sensibler und damit passgenauer auf 
die jeweilige Zielgruppe auszurichten. 
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• Die GVP hat sich damit als ein effektives Instrument erwiesen, um die Relevanz 
geschlechtsspezifischer Differenzierungen zu verdeutlichen und für die bearbeite-
ten Phasen der Projektarbeit zu konkretisieren.  

• Gleichzeitig wird durch das systematische Vorgehen der GVP deutlich, dass Gen-
der Mainstreaming spezifisches Wissen, statistische Daten und instrumentelles 
Know-how erfordert, die nicht ohne weiteres vorausgesetzt werden können bzw. 
verfügbar sind. 

• Auch allgemeine Schwächen und Unklarheiten (der Projektkonzeption, der Projekt-
organisation, in der Zusammenarbeit mit Partnern etc.) treten durch die Methode 
GVP unweigerlich zutage; damit ergeben sich Ansatzpunkte für die weitere Pro-
jektentwicklung. 

• Werden die vorhandenen Ressourcen (Zeit, Geld, Know-how) als zu gering einge-
schätzt, um den erkannten Schwächen und Bedarfen Rechnung zu tragen, sind 
Frustration und Abwehr die logische Folge.  

• Die Forderung nach Gender Mainstreaming erscheint dann als zusätzlicher Luxus 
oder zusätzliche Belastung, den / die man sich angesichts prioritärer Anforderun-
gen nicht leisten kann. 

 
Die Coachings haben eine Fülle von Themen erbracht, die im Sinne des Gender Main-
streaming durch einzelne Teilprojekte (einschließl. des TP Gender Mainstreaming) und 
/ oder die gesamte EP bearbeitet werden müssen. Zu nennen sind aus unserer Sicht 
im besonderen 
 
• die Verbesserung der geschlechts- und migrationsspezifischen Datenlage zum Ar-

beits- und Ausbildungsmarkt sowie zu den abgeleiteten / ergänzenden Strukturen 
und Hilfesystemen (aufgeschlüsselt auf der Ebene der Gebietskörperschaften); 

• die Vertiefung von Gender Expertise in spezifischen Bereichen (z. B. geschlechts-
spezifische Arbeitsteilung, Geschlechterdifferenzierung in der Sozialhilfe, Jungen-
arbeit); 

• die Frage, wie mit vorab nicht kalkulierten Bedarfen (z. B. Kinderbetreuung für al-
leinerziehende SozialhilfeempfängerInnen während einer Maßnahme,  Bildung von 
Gender Teams in der Durchführung von Jugendseminaren) in der weiteren Pro-
jektentwicklung umgegangen werden kann; 

• die multiethnische Dimension der Gleichstellungsfrage bzw. die Frage, wie interkul-
turelle Kompetenz und Gender Kompetenz achtsam miteinander verbunden wer-
den können. 

 
Wie die bei den Coachings erarbeiteten konkreten Maßnahmen der Teilprojekte umge-
setzt werden, wird Gegenstand der Evaluation sein, die als nächster Schritt der GVP in 
2003 ansteht. 
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